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Deutſchlaud. 

Berlin, 27. März. Die Nachricht, welche von Geeſte⸗ 
münde aus in den Blättern cirkulirt, daß die ganze preußiſche 
Marine Befehl erhalten habe, ſich zur Indienſtſtellung fertig zu 
machen, darf nicht als eine ungewöhnliche zur Beunruhigung An- 
laß gebende, Maaßregel aufgefaßt werden, ſondern berubet einfach 
auf den gewöhnlichen Anordnungen für die Thätigkeit der Marine 
bel Eröffnung der Schifffahrt, wenn auch ſelbſtverſtändlich die gro- 
ßen ſtaatlichen Veränderungen in Bezug auf die energiſche Ent⸗ 
wickelung des Marineweſens nicht ohne günſtigen Einfluß ſein 
können. Der „Staats-Anzeiger“ wird jedenfalls heute oder mor⸗ 
gen eine ſpezielle Ueberſicht über die getroffenen Dispoſttlonen 
bringen und allen etwaigen Zweifel über den Charakter der An⸗ 
ordnungen bejeitigen. Vorläufig dürften freklich überbaupt ſolche 
Gerüchte über Rüſtungen der preußtſchen Marine noch weniger 
Aufmerkſamkelt erregen als derartige Anordnungen für die Kriegs- 
macht zu Lande. — Im auswärtigen Miniftertum wird nicht mehr 
in Abrede geſtellt, daß zwiſchen Frankreich und Holland Unterband⸗ 
lungen über Luxemburg im Gange ſind. Daß aus dleſer Frage 
die Eniſtebung einer großen ernſten Verwickelung zu befürchten ſel, 
läßt ſich vorläufig kaum annehmen, da von den drei zunächſt in⸗ 
tereſſirten Staaten bis jeßt nicht das geringfte Anzeichen von Be⸗ 
Unrubigung ſichtbar geworden iſt. — Nach einem Bericht der Han⸗ 
delskammer von Elbing an das Mintfterium haben dle kriegeriſchen 
Ereignifje des vorlgen Jahres zwar momentan einen erheblichen 
Einfluß auf das dortige Geſchäft ausgeübt, aber daſſelbe hat ſich 
nach dem Friedensſchluß auch ſchnell wieder erholt und auch 
das Getreldegeſchäft hat daher im Ganzen wenig gelitten 
ſelbſt die Fabriken ſind nicht weſentlich berührt worden un 
baben den Betrieb ohne vollſtändige Unterbrechung fortgeſeßzt. 
Von Bromberg if zlemlich das Gleiche berichtet worden, 
namenttich ſoll das Getrelde-Geſchäft ſehr gut geweſen fein. In 
Bezug auf dieſe Handelsbrauche lautet desgleichen der Bericht 
der Stralſunder Handelskammer günſtig; nur mit den Nejultaten 
der Rhederel iſt man nicht zufrieden; die Handelskammer klag: über 
Mangel an Beſchäftigung, niedrige Frachtpreiſe und für weiteren 
Jahrten über Mangel an Mannſchaften im vergangenen Jahre. 
Die Zabl der Schiffe haben ſich aber dabei doch vermehrt und sel 
von 161 auf 175 geſtiegen durch Neubauten auf preußiſchen Werf 
ten. Ueberbaupt habe die preußiſche Schiffsbau ⸗Induſtrie einen 

roßen Aufſchwung genommen. — Der Berliner Times Korr. 
det eine Motivirung für die Veröffentlichung der Verträge mit 
Huüddeutſchlond ſehr welt hergebolt, obgleich fie doch jo 125 liegt, 
7 . - . le 2 1 7 37 ent chung 
Steuung des Fürſten Hohenlohe ſelbſt nach dem Aueſpruch en 
Baterfhen Zeitungen en iſt. Der „Times“ wird von hi 
geſchrieben: Die Veroffentlichung ſei jetzt erfolgt, weil man eine 
gefährliche Annäherung zwiſchen Frankreich und Rußland in Anlaß 
der orientaliſchen Frage gefürchtet habe. Die Unrichtigkeit ſowohl 
der zu Grunde gelegten Thatſachen als der daraus gezogenen 
Schlüſſe bedarf kaum das Beweiſes. Es fehlt bei dieſer Motivi- 
rung in jeder Richtung die richtige Erkenntniß und Würdigung der 
Intereſſen. 

— (B. B.⸗Ztg.) Wie wir hören, iſt in neueſter Zeit ein 
eifriger Depeſchenverkehr zwiſchen dem hleſigen und dem italienijchen 
auswärtigen Amte gepflogen worden, welcher der beiderſeitigen Er- 
kenntniß, daß gemeinſame Intereſſen eine eventuelle Solidarität in 
der Defenſive geboten erſcheinen laſſen, entſprungen iſt. Wir glau- 
den guten Grund zu der Annahme zu haben, daß, falls es zu 
Verwickelungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland kommen ſollte, 
Italten nicht paſſiv zuſchauen, ſondern eine derartige Gelegenheit 
mit Freude benutzen würde, um Savoyen und Nizza, zurüdzuge- 
winnen, da der Verluſt r vom Kaiſer Napoleon dem König 
Viktor Emanuel abgedrungenzn Wiege feines Geſchlechte keineswegs 
verſchmerzt iſt, vlelmehr um ſo tiefer empfunden wird, ſeit der na⸗ 
tonale Stolz durch die Wiedervereinigung Venetlens mit dem übri⸗ 
gen Italien ſo lebhaft angefeuert iſt. 

— Die franzöſiſche Loge Grand Ortent hat den preußiſchen 
Logen mitgethellt, daß für alle Freimaurer in ihrem Logenbauſe 
zu Paris ein Saal zu Zuſammenkünften während der ganzen 

auer der Ausſtellung zur Verfügung ſtehen wird, daß ſie aber 
außerdem für den 15. Juni die Abhaltung eines allgemeinen Jo- 
bamnisfefies, eine Art internationalen Freimaurer - Kongrefjes, vor- 
bereitet, 
sus Bon Sciten des preußiſchen Kabinets iſt bei der Pforte 
—— der Frelgebung der Inſel Kandia, um ferneres Blut- 
cher Rath if v „zur Erwägung geſtellt worden. Ein glel⸗ 
tinopel e R Oeſterreich und Rußland in Konſtau⸗ 

r, Geſammtausſchuß des deutſchen Sängerbundes bat 
den alle zwei Jahre ab ; 
nach Eiſenach — renden Sängertag auf den 16. Juni 

— Die Korvetten Hertha, Nymphe und Mebufa werden, wie 
1 heißt, mit dem Eintritt guter abresscit zur Alien von 
Schiffsperſonal aller Dienſtzweige in der Oſtſee in Dienft geſtellt; 
fie ſollen ein Lehr- und Uebunge - Geſchwader als Schule eines 
gleichmäßigen Dienſtes in der Marine bilden. Die Korvette Ga⸗ 
zelle wird nach der Rückkehr aus dem Mittelmeer dem Geſchwader 
binzutreten. Die Fregatte Thetis iſt, unter gleichzeitiger Wahr⸗ 
nehmung des Dienſtes als Wachtſchiff, in Stelle der Fregatte Ge⸗ 
fion zum Artillerieſchiff beſtimmt und hat, mit einem dazu gehörigen 
Dampf - Kanonenboot („Habicht“), die Uebungen als Artillerteſchiff 
möglichſt frühzeitig zu beginnen. Das Aviſo Loreley und die bei⸗ 
den Dampf⸗Kanonenboote Baſilisk und Wolf werden für die Ber- 
meſſungen in der Nordſee in Dienſt geftellt, ſobald die Witterungs- 
verhältniſſe es erlauben; fie ſollen jo lange in Dlenſt verbleiben, 
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Freitag, den 29. März. 


Abendblatt. 


als die Witterung den Arbeiten günſtig iſt. Das Panzerfahrzeug 
Arminſus wird bebufs Ausführung von Verſuchen in Dlenſt geſtellt. 

— In Betreff des Dr. Michelis meldet der „Elb. Ztg.“ ein 
Privatbrief aus Kempen, daß deſſen Wiederwahl dort außer Zwei- 
fel ſel, vorausgeſeßt, daß Herr Michelis nicht zum Voraus deren 
Annahme durchaus ablehne. Unter den Katholtken ſcheine jedoch 
eine Partei zu ſein, welche ſeine Wlederwahl nicht wünſcht. 

Berlin, 28. März. (Norddeutſcher Reichstag.) 21. Sitzung. 
(Schluß.) Abg. v. Below (gegen den Art. 21): Redner iſt auf der Jour⸗ 
naliſtentribüne äußerſt ſchwer verſtändlich. Er empfiehlt ſchließlich ein Wahl⸗ 
eſetz nach Axt des früheren Wahlgeſetzes für die erſte preußiſche Kammer, 
Priest für die Nothwendigkeit eines Oberhaufes, der Ausſchließung der Be⸗ 
amten, der Verweigerung von Diäten, und ſchließt mit der Hoffnung, daß 
die oben == gehobene Volksſtimmung noch bis zu den hlen für 


den nächſten Reichstag vorhalten werde, der dann mit der Ruhe, die bei 
der Schaffung von neuen VBerhältniffe doppelt nothwendig ſei, ein definiti⸗ 
ves Wahlgeſetz herſtellen werde. — Abg. Grumbre 
Herren, hatte und habe die größte Furcht vor den 
meinen Wahlrechts, und wäre ich noch zweifelbaft geweſen, von welche 
Standpunkt aus uns daſſelbe geboten wird, ſo würden mir die Ausführun⸗ 
gen des Abg. Wagener auch den letzten Zweifel darüber genommen haben. 
Man will es brauchen, um unſerem Mittelſtande entgegen zu treten, unſe⸗ 
rem Mittelftande, auf dem doch zum großen Theile die Entwickelung unſe⸗ 
res Staates beruht. Daher erklaͤr h die ploͤtzliche Freundſchaft mancher 
Konſervativen für das allgemeine Mahlrecht. Soviel iſt aber gewiß, wir 
müſſen ſtehen und fallen mit dem allgemeinen Feel und ich will nur 
hoffen, daß nicht einmal die überwuchernde Demokratie Manches niederreißt, 
was wir jetzt aufbauen. — Die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit eines Ober⸗ 
hauſes zu besprechen, halte ich nicht cher für am Orte, bis uns einmal ein 
Redner auch die Gründe dafür angefthhrt hat, wovon ich bisher nichts ver⸗ 
nommen habe. Was die Ausſchließung der Beamten betrifft — ein Punkt, 
der auch mich perſonlich angeht, denn ſch bin Gemeindebeamter, und nach det 
Faſſung des Entwurfs werden ja auch dieſe bis zum niedrigſten Dorfſchul 
zen bernd von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen, — ſo würde man in Hannover 
das gar nicht begreifen können, wo Pon jeher, namentlich die Gemeinde: 
beamten, eine ganz andere Stell ingenommen haben, als hier in Preu⸗ 
ßen. In Hannover betrachtet 1 jelben faſt als die geborenen Vertre- 
ter der Gemeinde. Aber wenn Seitens der Regierung bei dieſer Ber 
ſtimmung auch nur die unmittelbaren Staatsbeamten im Sinne hatte, ſo 
kann ich doch nicht begreifen, wie me 
mung in ganz Deutſchland zu einer fo 
nen. Ich würde mir das gar 
muthete, daß dieſe Beſtimmung ı 
in Preußen gemacht hat. Ich 
ſtand gegen die Regierung 
wurde; aber wenn dieſer Un 
gemeinen Beſtimmung verblen det h. 
ter Arzt, der ftatt die Krankheit 
Sie nicht Beſtimmungen ſtehen, ib 
nehmen Sie vernünftige Werbe 
horſt: Ich erkläre mich für öffe 
zeugt damit nur gegen die Z de 
Ausſchließung der Beamten ist Aue * ind auch 
und Kommunalbeamte Staatsbeamte, und die Beſtimmung ves Art. 2 
würde dort nicht nur die aktiven, auch die Ja eee 
Dispoſition geſtellten treffen, in Preußen ſogar die Juſtiz⸗ K Sul: 
Wir haben in unſerer Mitte etwa 190 Beamte, die jetzt das Opfer ihrer 
eigenen Ausſchließungen bringen ſollen. Der Reichstag wahrt die Inter⸗ 
eſſen der Einzelſtaaten und der Ariſtokratie nicht, dazu bedarf es eines 
berhauſes. Der Abg. Zachariä verdient den Dank, nicht den Hohn der 
Konſervativen. Die Rechte der Standesherren, welche die Bundesakte 
ſchützte, find im Entwurf bergefie., An Elementen zum Oberhaufe fehlt 
es in Deutſchland nicht. — Abg. Planck: Die Stelle des Oberhauſes ift 
bereits durch den Bundesrath ausgefüllt und jenes trotzdem verlangen, 
heißt nach der konſtitutionellen Schablone arbeiten. Die liberale Partei 
verzichtet ſchon auf das Nothwendige: ſoll ſie die Verfaſſung noch durch 
Amendements wie das des Abg. Zachariä verſchlechtern? Abg. v. Sy bel: 
Das allgemene Wahlrecht war ſtets der Anfang vom Ende, die Wendun 
zu ihm eine ſophiſtiſche Beſeitigung der wahren liberalen te au 
gut gemeint eine Anitizipation tauſendjährigen Reiches. Das allgemeine 
Wahlrecht auf die allgemeine Wahlpflicht zu baſiren, iſt mehr eine poetiſche als 
eine politiſche Idee; ſchließt doch die Beſtimmung des Alters von 25 Jahren für 
das aktive Wahlrecht gerade die junge Mannſchaft im Dienſt aus. Jenes Recht 
und dieſe Pflicht laſſen ſich nicht gliedern, font müßten die kommandirenden 
Generale, die wir hier ſehen, auch an der Wahlurne kommandiren. Die 
a poi Wehrpflicht giebt den Anſpruch auf alle bürgerlichen, aber nicht 
politische Herrſchaftsrechte, nicht auf das Recht, den Geſetzgeber zu machen. 
Der Cäſarismus iſt allerdings die Folge des allgemeinen Stimmrechts; 
1850 ſagte ein franzöſiſcher Staatsmann: „bei uns entſcheiden nur mate⸗ 
rielle Kräfte. Die Armee haben wir, den Klerus und die Arbeiter werden 
wir bekommen; was an geiſtiger Kraft da iſt, bedeutet nichts, wie etwa in 
Deutschland“ Das allgemeine Stimmrecht iſt die Diktatur der Demokratie. 
Ihr Gegentheil iſt das deutſche Königthum; aber man ſoll es durch Zu⸗ 
Feen ſo maſſiver Elemente nicht verfälſchen. 

Praſident der Bundes⸗Kommiſſare Graf Bismarck: Das allgemeine 
Stimmrecht iſt uns gewiſſermaßen als ein Erbtheil der Entwickelung der 
deutſchen Einheitsbeſtrebungen überkommen. Die Reichsverfaſſung enthielt 
es, wir ſtellten es im Jahre 1863 den Beſtrebungen Oeſterreichs entgegen, 
und ich kann nur einfach ſagen, daß ich kein beſſeres kenne. Es hat auch 
ſeine Mängel, um die vernünftige Volksmeinung vollſtändig zu photogra· 
phiren und en miniature wiederzugeben, und die verbündeten Regierungen 
hängen nicht ſo an ihm, daß ſie nicht ein beſſeres annehmen würden; aber 
es it keines da. Die verbündeten Regierungen haben nicht etwa ein tief⸗ 
angelegtes Komplott gegen die Bourgeoſie mit dieſem Wahlgeſetze machen 
wollen, ſondern wir nahmen, was vorlag. Was wollen die Herren, die 
gegen dies Wahlgeſetz ſind, an ſeine Stelle ſetzen, was der Beſchleunigun 
eutjpricht, die wir bedürfen? Das Dreiklaſſen⸗Syſtem! Wer ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit in der Nähe beobachtet hat, der wird mit mir ſagen: ein unvoll⸗ 
kommeneres, elenderes Wahlgeſetz bat es nie gegeben, das alles zuſammen⸗ 
wirft, was nicht zuſammen gehört und alles auseinanderreißt, was zuſammen 
* das in jeder Kommune etwas Anderes bedeutet, das den einen in 

ie zweite Klaſſe weiſt, weil er ſieben Silbergroſchen weniger Steuer zahlt, 
als die erſte, das in dem einen Wahlort eine erſte Wählerklaſſe ſchafft, die 
in dem Nachbarorte die zweite if. Hätten die Erfinder dieſes Syſtems 

ſie hätten es nicht —— Eine 


t: Auch ich, meine 
irkungen des allge⸗ 


Stadt 


ſeine Wirkſamkeit gekannt, ich glaube, h 
Härte liegt in jedem Cenſus, da wo er abreißt und die Ausſchließung an⸗ 
fängt, zu Ungunſten deſſen, der die vorgeſchriebene Steuer gern zahlen 
möchte, aber 8. nicht fo viel erworben hat, um fie zahlen zu konnen. 
Ein ſtändiſches Wahlgeſetz hat noch Niemand vorgeſchlagen. Im Allze⸗ 
meinen ſtimme ich der Anſicht bei, daß alle Wahlgeſetze unter denſelben 
Zeitverhältniſſen und Strömungen daſſelbe Reſultat liefern würden, und 
din überzeugt, daß, wenn wir heute auf der Baſis des vereinigten Land⸗ 
tages, an die Bedingung des zehnjährigen Grundbeſizes gebunden, gewählt 
hätten, wir hier ungefähr dieſelbe Verſammlung haben würden. Die Er⸗ 
fahrung zeigt mir ſeit 1847 dieſelben parlamentariſchen Männer, fie haben 
nicht gewechſelt, und ich ſehe ſtets dieſelben theils lieben, theils lampfbereiten 

eſichter wieder. (Heiterkeit) Das beſte Wahlgeſetz iſt diskutabel, aber 
wenn wir uns in dieſe Diskuſſion vertiefen, müßten wir die Bibliotheken 


Beamte zu wohlerzogen iſt, um ſie zu Hauſe gegen ſeinen K 


Anſpruch habe. Für pa 


niſterpraſidenten mit dem Auftrage vorge 
Weile Buden „ nicht immer bab 

fir Mnebräde, wier Re ein Handwerfer 
nicht ungeſtraft gebrauchen darf, auf eine 
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— — 
der letzten dreißig Jahre durchſprechen. Die indirekten Wahlen ſind eine 
i der Wahl und der Meinung der Nation. Von den Halbirungs- 

ſen, die zwiſchen den Wählern und den Abgeordneten liegen, und auf 
denen durch den zwiefachen Wahlakt ſo viel ‚verloren geht, daß der Wahl⸗ 
mann unter Umſtänden nur die Hälfte der Wähler plus 1, der Abgeord⸗ 
nete nur die Hälfte der Wahlmänner plus 1 und ſchließlich die 54 0. 
nur einen Theil der Nation repräſentirt, ſcheiden wir durch die direkte Wah 
wenigſtens eine dieſer Stufen aus. Zum Yuffuchen des Abgeordneten in 
weiten Kreiſen braucht das Volk ſeine Intelligenz. Auf den Wahlmann 
wirkt die lolale Agitation und die Gevotterſchaft de allgemeine Wähler⸗ 
ſchaft zu gewinnen und auf ſie zu wirken, dazu bedarf es eines bekannten 
Namens und einer bedeutenden ee Ich habe den Eindruck, daß 
dieſe Verſammlung ein Zugmip dafür ablegt, und hoffe, daß das hohe 
Haus für dieſe indirekte Schmeichelei empfänglich ſein wird. (Heiterkeit.) 
Ein Oderhaus wird jedem Konſervativen willkommen ſein, in welchem die 
ſitzen, die zu viel zu verlieren haben, als daß ſie mit dem Staate experi⸗ 
mentiren, deren — für ein ſolches Spiel zu hoch ſein würde. England 
hat eine große Anzahl ſolcher königlicher, desintereſſirter, auf dem ſozialen 
Gebiet ſatter Exiſtenzen, die Alles haben, was ſie wünſchen und ſich nur 


m noch frei dem Staate widmen können. Wir aber wollten die Verfaſſungs⸗ 


maſchine nicht noch durch ein viertes Glied komplizirter machen, deſſen Ein- 
ſchiebung e eden und Nelchstag scher ſein Lale ahn, 
desrathe find die einzelnen Staaten als ſolche vertreten, der König von 
Preußen als primus inter pares. Den Plan eines Oberhauſes, deſſen 
Mitglieder vermehrt werden können, würde ich nie wagen, einem Herrn, 
wie der König von Sachſen, zu unterbreiten. Unſere agen smaſchine = 
kann ſchon durch einen Zwieſpalt zwiſchen Bundesrath und Reichstag zum 
Stillſtehen gebracht werden, wie in jedem Zweikammerſyſtem; das Ober⸗ 
haus ſchüfe aber ein Dreikammerſyſtem. 
Was die Ausſchließung der Beamten betrifft, ſo iſt ſchon von ande⸗ 
rer Seite das Bedenken ausgeſprochen worden, daß Beamte zu ſehr geneigt 
ud, der Regierung, der fie dienen, im partikularen Sinne zu ſekundiren. 
ür mich iſt der Hauptgrund die Gefahr der Lockerung der Disziplin im 


Beamtenſtande. Wir haben in Preußen die Unabſetzbarleit gewiſſer Ka⸗ 


tegorieen aus der Zeit des unumſchränkten Regiments in das konſtitutionelle 
Syſtem mit hinüber genommen und die Regierung fühlt ſich dadurch ge- 
hemmt auf allen Seiten Ich möchte am wenigſten der Integrität unſeres 
Beamtenſtandes, ſeinem Selbſtgefühl bei oft unzulänglicher Beſoldung zu 
nahe treten, ſondern will lieber die Uebelſtände einer genirten Regierung 
noch länger ertragen. Aber wir bedürfen aller Mittel, um die Disziplin 
des Standes gegen Lockerung zu ſchützen. Es verbreitet Unbehagen und 
17 5 daß etwas im Staake krank fein müſſe, wenn der Beamte in den 
offentlichen Debatten gegen ſeinen Chef eine Sprache führt, —— —— 
eibiener zu 
brauchen. (Widerſpruch links.) Ich bin für vollkommenen Freimuth im 
ſchriſtlichen Verkehr des Beamten mit lege Cbef, aber öffentlich darf er 
mir nicht die Achtung ve agen, auf die ich in meiner öffentlichen Stellung 

elle Abhülfe werden unter dieſen Umſtänden die 
verbündeten Regierungen dankbar ſein, wie z. B. das Amendement des 
Grafen Schulenburg durch Ausſchließung der Geiſtlichen und richterlichen 
Beamten ſie anbietet. Für die Ausſchließung der richterlichen Beamten, 


die mehrere Verfaſſungen kennen, ſpricht der Umſtgnd, daß Parteikämpfe 


auf die Unabhängigkeit der Richter nicht ohne Einfluß bleiben können. Ich 
babe darin eigene Erfahrungen gemacht. Während der letzten Jahre wur⸗ 
uma Straferlenntniſſe wegen Beleidigung des preußiſchen Mi⸗ 


. eee 
ein Handwerker gegen einen hibenen Handwerker 
eldſtrafe von 10 Thalern er⸗ 
kannt worden iſt. Für 10 Thaler hatte Jeder die Freiheit, mir die 
ſchmachvollſten Beleidigungen zu ſagen. Zuweilen wurde als mildernder 
Umſtand angeführt, dies Miniſterium tauge wirklich nichts. (Anhaltende 
Heiterkeit.) Die Aufrechterhaltung des Art. 21 iſt für mich keine Kabinets⸗ 
frage; aber es würde mich freuen, wenn entweder das Amendement des 
Grafen Schulenburg angenommen oder das andere, das den Zwangsur⸗ 
laub für Beamte vorſchreibt, abgelehut würde. — Abg. Dr. . 
(Thorn): Ich bin zunächſt für die Annahme des allgemeinen direkten 
Wahlrechts als Grunglage der Verfaſſung, aber mit geheimer Abt s 
denn ohne geheime Abſtimmung wird es dem Wohl der Nation . 
dienſtbar werden, da nur die geheime Abſtimmung die Freiheit der Ab⸗ 
ſtimmung ſichert. — Sodann bin ich aber dafür, daß Alinen 2 des Para⸗ 
graphen, welches die Wählbarkeit der Beamten ausſchließt, geſtrichen wird. 
— Das Motiv für den Ausſchluß der Beamten ſcheinen jene Herren aus 
den Erfahrungen der preußiſchen Vergangenheit genommen zu haben. Es 
erſcheint mir aber nichts unrichtiger, als zu liſiziren aus den Erſah⸗ 
rungen der letzten Jahre; und ich hoffe, daß bald die Zeit kommt, wo 
man ſagt: Es war eine Ausnahmezeit. Die Indemnität, die den Miniſtern 
vom preußiſchen ea aufe ertheilt worden iſt, dürfte ſich wohl 
auch beziehen auf Alles, was ſonſt vorgekommen iſt. — Wenn die Wähler 
nicht recht wiſſen, wen ſie wählen ſollen, was, wenn dieſe Beſchränkung 
angenommen werden ſollte, ſehr leicht kommen könnte, erhalten wir die ſehr 
bedenkliche Perſpektive der Regierungs⸗Kandidaten, die doch ſicher nicht 
geeignet iſt, die wirkliche Meinung des Volkes zum Ausdruck zu bringen. 
er Präſident ertheilt darauf das Wort dem Abg. Schulze egen die 
Vorlage. Der allgemeine Ruf nach Vertagung wird laut; der Präſident 
erklärt jedoch, daß er demſelben nicht ſtattgeben könne, da er das Wort 
bereits ertheilt habe. ö 
Abg. Schulze: Das Prinzip des allgemeinen leichen Wahlrechts 
iſt nicht ein politiſches Prinzip, ſondern ein geſelſchaflniches im eminenteſten 
Sinne. Die, welche den Cenſus wollen, möchte ich nur daran erinnern, 
daß die höchſte Steuer, die Blutſteuer, durch die allgemeine Wehrpflicht 
nicht die zahlen, welche am meiſten begütert find. Das Prinzip des all- 
gemeinen gleichen Wahlrechts iſt das Prinzip der freien Arbeit. Seitdem 
dies letztere durchgedrungen iſt in der Geſchichte, iſt das erſtere eine noth⸗ 
wendige Entwickelung auf dieſer Bahn. Jetzt fehlen alle Hilfsmittel zum 
wahren Ausdruck des allgemeinen Wahlrechts, die freie Preſſe, das Vereins. 
recht ꝛc., deshalb können wir auch über den jetzigen Ausfall ruhig hinweg⸗ 
Pein die Zukunft; einmal auf die Tagesordnung geſetzt, wird das 
rinzip ſich ſelbſtwillig entwickeln und gewiß nicht dem Streben abgelebte 
Staatsformen und Anschauungen wieder etwas aufzufriſchen, auf die Länge 
zu Dinſten ſtehen. (Beifall links.) Die paſſive Wahlberechtigung anzutaſten, 
wie es in dem Entwurfe geſchieht, heißt übrigens das Recht ganz zerſtören; 
nicht minder geſchiebt dies durch die Verweigerung der Diäten, indem man 
durch ſolche Beſchränkungen gehindert wird, den zu wählen, dem man Ber- 
trauen ſchenkt. Wollen jene Herren das allgemeine Wahlrecht nicht, nun 
gut, ſo hülle man die Sache nicht ein, ſondern 0 es geradezu, daß man 
einen Cenſus haben will (Beifall); dent, ſagen Sie aber nicht, was Sie 
wollen; glücklicherweiſe iſt indeß die politiſche Eiuſicht unſeres Volkes ſchon 
ſo weit gediehen, daß es recht gut weiß, was Sie wollen, ſo daß Sie wohl 
ſchwerlich zu Ihrem Zwecke kommen werden. (Beifall.) Die! Beamten aus⸗ 
zuſchließen, läßt ſich alſo vom Prinzip des allgemeinen gleichen Wahlrechts 
in keiner Weiſe rechtfertigen; noch wunderbarer klingt das Amendement 
Schulenburg: „Die Richter und Geiſtlichen auszuschließen“ Durch den 
Ausſchluß der Beamten vom öffentlichen Leben wird ein Abſchluß der Be⸗ 
amten vom Volksleben herbeigeführt und eine neue unheilvolle Beamten⸗ 
hierarchie gegründet. Ich ſehe übrigens gar nicht ein, wenn man den Be⸗ 
amten das paſſive Wahlrecht nimmt, wieſo man ihnen das aktive ausüben 
läßt. — meine, Sie thun gerade dem guten alten preußlſchen Be⸗ 
amtenſtand den ſchlechteſten Dienſt, wenn Sie den Entwurf annehmen; ich 
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mann an feinem Umgangskreis täglich erproben. 


bitte Sie deshalb, ſtimmen Sie für den Antrag Hering mit dem Amende⸗ 
ment Ausfeld. e 


Der Schluß wird darauf angenommen; ein Antrag des Abgeordn. 


Duncker (Berlin) auf Vertagung der Abſtimmung abgelehnt und darauf zur 
3 geſchritten. . 9 1 
Der Antrag Zachariae wird abgelehnt; dafür ſtimmen nur ca. 15 Mit⸗ 
glieder, Hannoveraner und Sachſen; das Amendement Brünneck wird 
leichfalls abgelehnt; dafür flimmen nur die Abbgg. von Brünneck und von 
low; Br ehnt wird ferner das Amendement Carlowitz, dafür ſtimmt 
nur die freie parlamentariſche Vereinigung; auch der Antrag Hering mit 
dem Amendemeut Ausfeld wird abgelehnt; angenommen wird dagegen das 
Amendement Fries (geheime Abſtimmung); dafür ſtimmen — mehrere 


Konſervative, u. A. die Abbgg. Prinz Friedrich Karl, Vogel v. Falckenſtein, 


b. Moltke; dagegen ſtimmt mit den Ultra⸗Konſervativen Abg. von Binde 
(Hagen); darauf wird Alinea 1 mit dem Amendement Fries mit großer 
Maſorität angenommen; dagegen ſtimmt wieder der Abg. von Vincke (Ha⸗ 


gen). Sodann wird das Amendement Heuckel v. Donnersmarck angenom⸗ 
men; dafür die Linke, die National-Liberalen, die freie parlamentariſche Ver⸗ 
einigung, faſt Zr außerpreußiſche Abgeordnete, ein Theil der Alt⸗ 
liberalen und Konſervativen; dagegen nur die Ultro⸗Konſervativen in Ge⸗ 
meinſchaft . 781 Altliberalen, u. A. der Abbgg. v. Vincke (Hagen) und 
8). Sodann wird der ganze $ 21 mit den loſſenen Aen ; 

derungen mit großer Maſorität angenommen; dagegen nur einiger sonſerva / 
0 Scha den Si ang 4 Ur, Nich Sigung Freitag 10 Uhr. T. O.; 
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Karlsruhe, 25. März. Im Lande bemüht man ſich ge⸗ 
genwärtig vielfach um die Bildung einer feſten Partei im national- 
preußiſchen Sinne. Die Stimmung im Volke wächſt ſehr ſtark 
für das vom Norden begonnene Einigungswerk, das kann Jeder⸗ 
In der zweiten 
Kammer, bezlehungsweiſe deren Mitglieder, würde der natürliche 
Kern für eine ſolche Parteibildung liegen. Erſchwert wird ſie na⸗ 
mentlich durch den Umſtand, daß man ſich mit der Regierung einig 
weiß und ſomit nur ſchwer Gegenſtände der Initiative findet, 
Für die Bewahrheltung der Volksſtimmung wäre aber ein neues 
Parteileben von hohem Werth. 

Ausland. 

London, 27. März. Die berrohlichen Zuſtände, welche in 
Spanien berrſchen, ſplegeln ſich in folgendem, dier veröffentlichten 
Briefe aus Madrid vom 18. d. M. wieder: „Es it ein bebeut- 
ſames Kennzeichen der Lage, daß die Preſſe trotz der über ihr 
ſchwebenden Gefahren ſich nicht ſcheut, von der Entthronung der 
Königin zu ſprechen und Winke zu geben, daß eine Revolutlon in 
Bälde die Wünſche des Landes erfüllen wird, wenn eine freiwillige 
Abdankung ihr nicht zuvorkommt. Dies iſt der Sinn eines Arti- 


kels in dem Relampago, dem geheimen Blatte, deſſen Unterdrückung 


noch nicht gelungen iſt und das Abjap findet. Gegen die Armee 
nieht es ſcharf zu Felde, und die Minifter nennt es Lakalen der 
Bourbonen; Spanien, jagt te, ſei müde der es beherrſchenden 
milltärlſchen Abenteurer, die nicht eher zufrieden geſtellt ſeien, als 


bis fie ſich an Blut und Reſchthümern überſättigt hätten. Es if 


leicht zu ſehen, wohin. das Alles hinaus will. Die Krifis ſteht 
bevor; ſie iſt ſogar auf heute, als auf den Vorabend des heiligen 
Joſepbs⸗Feſtes angeſagt; doch habe ich lange genug in Spanten 
gelebt, um zu wiſſen, daß ſolche Prophezeihungen öffentlicher 
Demonſtration nie eintreffen. Jeder Tag bringt neue Verhaf⸗ 
tungen, neue Entdeckungen verborgener Waffenvorräthe; 
Kerker ſind überfüllt von Gefangenen, der Handel liegt gänzli 
darnieder, Jeder, vom böchſten Adligen bis herab zum niedrigſten 
Tagelöhner, leidet unter den Verhältniſſen; Jeder iſt unzufrieden, 
Jeder murrt. Die Königin giebt ſich zwar bei ihren Spazierfahr- 
ten den Anſchein, als habe fie keine Eskorte; in den Promenaden 


aber ſchwärmt es von geheimen Poltziſten in den verſchledenſten 


Verhüllungen. In gewiſſen Kreiſen geht das Gerücht, O'Donnell 
ſet im Begriffe, nach Madrid zurückzukehren. Mit Einem Worte: 
Alles AR düſter, und die Gefahr ſteht vor der Thür.“ 

lorenz, 26. Mär. Der Senat iſt am 23. als hoher 


Gerichtshof in Sachen Perſano's zuſammengetreten und hat ber 


ſchloſſen, die öffentliche Verhandlung bie zum 1. April zu vertagen. 

openhagen, 25. März. (Poſt.) Der Kronprinz hat 
den Reichstag in einer Zuſchrift von der Rekonvalescenz ſeiner älteren 
Schweſter, der Prinzeſſin von Wales, benachrichtigt. — In der 
letzten Sitzung der zweiten Reichstags⸗Kammer (des Volksthings) 
wurden zur Fortführung des Bauts der Seebefeſtigungen von Ko⸗ 
penhagen 136,000 Thlr. preußij bewilligt. — An dle Stelle des 
wegen hohen Alters penſlonirten Konferenzraths Frölich if der 
bieſige Wechſelmakler Henrichſen zum Direktor der däniſchen Natio- 
nalbank gewählt worden. — Laut telegraphiſcher Meldung iſt im 
mittleren Jütland in der verwichenen Nacht wiederum ſo viel 
Schnee gefallen, daß der Eiſenbahnverkehr auf der Linie Randers⸗ 
Aarhus dadurch vollſtändig behindert worden ifl. 

Newyork, 16. März. Der Senat verwarf die Ernen⸗ 
nung Cowan's zum Geſandten in Wien. — Die Neger⸗Krawalle 
in Williams burg find beendigt. Es wird ein Fenierangriff auf 
Kanada befürchtet. 


Pommern. 

Stettin, 29. März. In der geſtrigen Verſammlung des 
Bürger⸗Verelns wurde nach längerer Debatte det Beſchluß 
gefaßt, die auf der Tagesordnung ſtebende Verleſung und Die- 
kutirung der Brochüre des Herrn Prince-Smith über „das 
Kreditweſen“ bis zu einer der nächſten Sitzungen zu vertagen, weil 
von verſchledenen Selten die — unſeres Erachtens auch ſehr rich⸗ 
tige — Anſicht aufgeſtellt wurde, daß die Behandlung jener An- 
gelegenheit in dieſer Sitzung ſehr leicht als eine Agitation für die 
Heutige Parlamentswahl zu Gunſten des Verfaſſers der Brochüre 
angeſehen werden könne. Auffallender Weſſe faßte der Vorſitzende 
des Vereins, Buchbindermeiſter Herr Müller, den des fallſigen 
Beſchluß als ein gegen feine Vereinsthätigkeit ausgeſprochenes Miß⸗ 
trauen auf und beſtand ungeachtet der ihm von den Anweſenden 
abgegebenen, jener Auffafjung entſchleden widerſprechenden Erklärung 
darauf, fein Amt als Vorſitzender niederlegen zu wollen. — Mit 
Bezug auf vorliegende Fragen, faßte der Verein demnächſt die 
Reſolutlon: 1) „daß die Wiederherſtellung der Moritz' ſchen Fluß⸗ 
Bade-Anftalt, wenn auch nur in beſchränkterem Umfange, ſowle 
eine möglichſte Erweiterung der öffentlichen Bade ⸗-Anſtalten 
dringend nothwendig“, 2) daß die Anſchaffung eines beſonderen 
Kinder ⸗Leichenwagens, in dem die Leichen aus äſthetiſchen und 
ſanſtätspolizellſchen Rückſichten getrennt von den dieſelben be- 
gleitenden Angehörigen befördert werden können, wünſchenswerth ſel.“ 

— In der geſtrigen Generalverſammlung der Aktionäre der 


Stettiner Spelcher⸗Aktlen-Geſellſchaft wurde beſchloſſen, eine Dlol⸗ 
dende von 8 ½ pCt. pro 1866 auszuzahlen. Die noch bei dem 
Gewinne überſchleßenden 327 Thlr. 21 Sgr. find zum Reſerver 
Reparakur-Fonds geſchlagen, welcher jetzt 627 Thlr. 21 Sgr. ber 
trägt. Der Reſerde⸗Jonds bleibt unverändert 8644 Thlr. 7 Szr. 
6 Pf. Das durch das Loos ausſcheidende Direktions-Mitglied, 
Herr Stadtrath Carl Becker, wurde mit Akklamation wieder ge- 
wählt, ebenſo die Rechnungs⸗Revlſoren, die Herren Franz Meyer 
und Hermann Hoffmann, zu denen noch durch Neuwahl Herr S. 
J. Saalfeldt kam. 

— Geſtern wurde das Hotel zum „Deutſchen Haufe" ſubha⸗ 
flirt, Der Fleiſchermelſter Janſen blieb mit feinem Gebote von 
42,150 Thlr. Meiſtbletender. 

— Nach der Lokalpollzelordnung dürfen Spiegel beim Trans 
port über die Straße zur Vermeidung des Abprallens der Sonnen- 
ſtrablen nur verdeckt getragen werden. Es ſind geftern zwei Fälle 
vorgekommen, in denen ein Verſtoß gegen dieſe Vorſchrift poltzeilich 
feſtgeſtellt worden iſt und machen wir auf dieſelbe deshalb beſon⸗ 
ders aufmerkſam. 

— Wie wir hören, wird der amerikaniſche Konſul Herr 
Sundell binnen Kurzem Stettin verlaſſen und ih nach War⸗ 
ſchau begeben. Sein hleſiger Nachfolger iſt noch nicht bekannt. 

— Die geſtern gemeldete Verhaftung des Arbeiters Ewald 
aus Grabow ſteht mit der wegen des Mandelkower Dlebſtahls be⸗ 
reits vor mehreren Tagen erfolgten Verhaftung der Arbeiter Ster⸗ 
ling (Vater und Sohn) im Zuſammenhange. Die betreffenden 
Perſonen find geſtändig, gemelnſchaftlich verſchledene Diebſtähle, u. 
A. auch denjenigen bel dem Fuhrherrn Schultz auf der Laſtaſtle 
verübt zu haben, nur beftreiten fie hartnäckig, im Schultz ſchen 
Comptoir die derzeit als entwendet angegebene Geldſumme, ſondern 
nur 9 Pf. vorgefunden zu baben. 

— Das am 23. d. M. von Herrn Kettner in ſeinem Lo⸗ 
kale zum Beſten der Kinderheil- und Diakoniſſen-Anſtalt veranftal- 
tete Konzert hat einen Ertrag von 17 Thlr. 5 Sgr. gewährt, 
welcher der Königlichen Polizel⸗Olrektlon eingehändigt iſt. 

— In Bugewitz, Synode Anclam, iſt der Küſter und Lehrer 
Benler, und in Somersvorf, Synode Pencun, der Küſter und 
Schullehrer Flebelkorn feſt angeſtellt. 

— Der Regler.--Aſſeſſor Jentzſch iſt von der Kgl. Regierung zu 
Frankfurt a. O. an dle Kgl. Reglerung zu Stettin verſetzt worden. 
— Der frühere Reglerungs-Referendarlus v. Manteuffel iſt zum 
Reglerungs-Aſſeſſor ernannt und der Kgl. Regierung zu Stettin 
überwieſen worden. — Der bisherige Kreis⸗Sekretür Ernemann 
in Grelfenhagen it zum Königl. Domänen-Rentmeiſter in Pyrit, 
vom 1. April d. J. ab, ernannt worden. — Der Proviant-Amts- 
Kontroleur Apſtein von Stettin iſt als Reſerve⸗Magazin⸗Rendant 
nach Tilſit verſetzt und mit der Wahrnehmung der bleſigen Kon ⸗ 
troleur⸗Geſchäfte der bisherige Depot⸗Magazin-Verwalter Schorin- 
ger aus Nauen betraut. 5 a 

— Der bisherige Predigtamts Kandidat Borchardt iſt zum 


Sen en lnselttz, — — iſt zum Paſtor in Charbrow, 


rden. — 

Stargard, 30. März. Das diesjährige Kreis⸗Erſaß⸗ 
Geſchäft im Saatziger Kreiſe wird folgendermaßen abgehalten wer- 
den: I. Looſungs Bezirk. Anthell des Könlgl. 1. Batalllons 
(Stargard) 2. pommerſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 9: am 4., 6. 
und 7. Mai d. J. Muſterung in Stargard, am 8. Mai Looſung 
daſelbſt. II. Looſungs⸗Bezirk. Antgeil des Königl. 3. Bataillons 
(Schivelbein) deſſelben Landwehr Regiments: am 15. April c. 
Muſterung in Nörenberg, am 16. April c. Muſterung in Jalobe⸗ 
hagen, am 17. April c. Muſterung in Zachan, am 18. April c. 
Muſterung in Freienwalde, am 23. April c. Looſung ebendaſelbſt. 

+ Pyritz, 28. März. Die Oſtern 1860 von Fräulein 
B. Wangſemann begründete höhere evangeliſche Privattöchter⸗ 
ſchule hat ſich, troßdem daß hier eine ſorglich gepflegte öffentliche 
Töchterſchule beſteht, in der kurzen Zeit ihres Beſtebens recht er- 
feeulich entwickelt, jo daß ſie jept circa 100 Schülerinnen zäplt, 
die in 5 Klaſſen von 8 Lehrerinnen und Lehrern unterrichtet wer⸗ 
den. Die am 27. März abgehaltene öffentliche Prüfung, an wel⸗ 
cher außer einer großen Anzahl betbeiligter Mütter und Väter 
auch der Ephorus der Synode Hr. Schlichtiug und andere 
Gelſtliche und Lehrer Theil nahmen, gab ein recht deutliches und 
erfreuliches Bild von dem auf chriſtlicher Grundlage ruhenden 
Geiſte der Anſtalt, jo wie von den wohlbefriedigenden, theilweiſe 
vorzüglichen Kenntniſſen und Leiſtungen der Schülerinnen, insbe⸗ 
ſondere auch in den Sprachen (Franzöſiſch, Engliſch, Mutterſprache) 
und in den damit verbundenen Vorträgen und Recitatlonen. Die 
ganz auf fi angewieſene Anſtalt hat ſich des Vertrauens, das fle 
bie jetzt erfahren, durchaus würdig bewieſen, und es wird der 
Segen, den fie für viele Familien der Stadt und Umgegend hat, 
in immer weiteren Kreiſen anerkannt. Mit der Anſtalt iſt auch 
ein Penſionat verbunden. — Heute wurde an Stelle des verſtor⸗ 
benen Oberpredigers Engel der Prediger Berg in Alt⸗Damm mit 
6 Stimmen gewählt. 

Polzin, 27. März. Auf dem Gute Kl. Dewoberg ſtürzte 
in voriger Nacht die von Piſé erbaute Wand eines Stallgebäudes 
ein, wodurch zwe! Menſchen, die in dem Gebäude ſchliefen, ver- 
ſchüttet find. Der eine wurde tobt und der andere ſchwer verletzt 
aus den Trümmern hervorgezogen. 

Körlin, 27. März. Am 23. d. Mis. Abends um 10 
Uhr wurde die Frau des Bäckermelſters Witte hier, welche allein 
mit einem Einſpänner⸗Fuhrwerke von Kolberg kam, auf der 
Chauſſee neben den Daſſower Fichten von einem Strolche, der ſich 
durch Verhüllung des Geſichte unkenntlich gemacht hatte, ange- 
fallen und ihres Geldes — etwa 15 bis 16 Tbaler — beraubt. 
Die Frau liegt in Folge der ausgeſtandenen Angſt und einiger 
Kontufionen krank. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Hleſige Blätter warnen vor zwei jungen Frauen⸗ 
yimmern, die ſiels in tiefe Trauer gekleidet, mit weißen Glacé⸗ 
Handschuhen, ſich an den Orten einfinden, wo große Beerdigungs⸗ 
Feierlichkeiten fattfinden, nachdem ihnen das „Jutelligenzblatt“ Kennt- 
niß davon verſchafft hat. Sie wohnen venſelben als Leidtragende 
bei, nehmen auch Theil an den üblichen Torten, Konfitüren und 


Getränken. Bel dieſer Gelegenheit verſchwinden ſilberne Gabeln, 
Meſſer, an u. f. w. in ihre weiten Taſchen. 

ie: ellfame Freiwillige.) Ganz eigenthümlich gehen 
die mexltanlſchen Heerführer der Juariſten vor, wenn ihre Abthel⸗ 
lungen einer Komplettirung bedürfen. In größeren Städten, wo⸗ 
ſelbſt Theater ſich befinden, werden an einem Abende, wo letztere 
ganz beſonders gefüllt ſind, vor dem Schluſſe der Vorſtellung 
ſämmtliche Ausgänge mit Soldaten beſetzt. Alles, was dann von 
dem männlichen Publikum der geringeren Plätze nur halbwegs 
gerade Glieder bat, wird als „Freiwilliger“ gepreßt, in die Kaſer⸗ 
nen geführt, daſelbſt adjuſtirt, und iſt nun Soldat. Dieſe Art 
Freiwillige ſind ſtets in den Kaſernen konſignirt und ſtrenge be⸗ 
wacht, und doch laufen nicht Alle bei dem erſten Schuſſe davon, 
da ſte wiſſen, daß ihnen von Seite des Gegners mitunter daſſelbe 
Loos droht. Ein Kalſerlich mexikaniſcher Offizier, der kürzlich nach 
Europa zurückgekommen, erzählte, daß er in dem Haufe eines 
Dorfes, aus dem feine Abtheilung kurz vorher elne Schaar von 
Juariſten vertrieben hatte, einquartiert, auf dem Boden eine Menge 
Papiere, Rechnungen und dergleichen fand, welche errathen ließen, 
daß bier das Kommando der verſcheuchten Feinde gehauſt hatte. 
Aus Laugweile durchblickte er diefe Papiere und fand in einer der 
Rechnungen den charakteriſtiſchen Poſten: „dreißig Peſos für Stricke 
zur Zransportirung der Freiwilligen.“ ; 


. Neueſie Nachrichten. 

Stuttgart, 28. März, Der ſtändiſche Ausſchuß verlangte 
von der Staatsregierung die Vorlage des preußiſch⸗würtembergl⸗ 
— Bündnißvertrages zur Genehmigung, nicht blos zur Kenntnif- - 
nahme. 

Prag, 28. März, Nachmittags. Bei den heute beendeten 
Großgrundbeſitzer⸗Wahlen hat die Verfaſſungspartel durchweg geſiegt. 

Paris, 28. März. Die Kammer beſchloß die Abſchaffung 
der Schuldhaft. Die „France“ meldet: Der Prinz von Oranlen 
und der Graf von Flandern verſchoben die Herreiſe, weil zur Er⸗ 
öffnung der Ausſtellung keine Feſtlichkelten ſtattfinden. 

Kopenhagen, 28. Marz. Der König reift nicht von 
London nach Paris, wie Zeitungen gemeldet haben, ſondern kehrt 
in kurzer Friſt hierher zurück. Prinz Johann tritt Sonnabend die 
Reife nach Griechenland an. Der König Georg von Griechenland 
begiebt ſich vorerſt nach Petersburg, um daſelbſt ſeine Verlobung 
mit der Prinzeſſin Olga Conſtantinowna, Tochter des Großfürſten 
Conſtantin, zu vollziehen, und kommt im Mai nach Kopenhagen. 

Konſtautinopel, 28. März. Der zum Empfang der 
Invpeſtitur herkommende Fürſt von Serbien wird Sonntag dier er⸗ 
wartet. Der erſte Adjutant des Sultans reift dem Fürſten bis 
zur Grenze zur Begrüßung entgegen. 3 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 29. März. Endgültige Formatſon des nord- 
deutſchen Bundesheeres befindet ſich, was die Armerkorps- Ein’ 
theilungen, die Armer -Abtheilungen und die Armee -Inſpektionen 
betrifft, noch im Vorbereitungsſtadium. Anderwelte Nachrichten 
ſind verfrüht. | 

Siinesinive, 2% Mer Made este 
g e > A 1 8 2 5 
Gieneter, Krügfeidt ben Kief- zer (She Peter, eie 
loſcht in Swinemünde Wind: W. Strom ausgehend. Revier 141, 5 


Borſen⸗Berichte. 72 
PR Be chtie » 29. März. Witterung: trübe. Temperatur + 9° N. 
ud: 5 
Welzen etwas feſter, loco pr. Bpfb. gelber und unter 82 
bis 80 & bez., feiner ſchwerer 8788 . bez., geringer 72-8179 


bez., 83— 85pfd. gelber Frühjahr 84, 84 ½, 4a bez, Mai-Juni 84 

3 Gb., Juni-Juli 84 % bez. u. Br., Septbr-Oftober 79 ½, Y, bez. 

Roggen loco matt, Termine höher, pr. 2000 Pfd. loco 53—55½ 

bez., 1 . 54 . bez., Frühjahr 54, 53% 

875 Mai ⸗Juni Ag bez. u. Br, Juni Juli 54½ Ag bez. u. Br. 
d 


. Gd. 

Gerſte und Hafer ohne Wee 

Kübel wenig verändert, loco 11 Br., 10114, bet. April‘ 
Mai 10% Br. u. Gd., Mai 11 r 4 u. Gd., Juni-Juli 11% 
bez., September-Oftober 111, 94 Br. u. Gd. 

Spiritus ſeſt und höher, loco ohne Faß 16%, % Ag bei., Früh 
jahr 161½, 17 , bez, Mai-Juni 17 Gd., Juni⸗-Juli 17%, % 


bez. 
Ars deri 29. März, 1 uhr 55 Min. Nachmittags. Staatsſchulpſcheine 
5, bez. Staats⸗Anleihe 4½ %, 100 bez. "Berlin-Stettiner Eiſenbahn 
Aktien 140 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn-Aktien 94½ Br. Oeſterr 
National- Anleihe 55 bez. Bomm. Pfandbrieſe 89% bez, Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Aktien 189 ½ bez. Amerikaner 6% 79%, bez. i 
Roggen März 57 bez. 57 Br., Frühjahr 56½, 55% bez., Mair 
Juni 5614, 55%, bez. Rüböl loco 11½ bez., März 11½ Br., 11 Gd. 
April-Mai 11½, ½ bez. Septbr.⸗Oktober 112% bez. Spiritus loce 
17½, bez., März⸗April 17½ bez., 17½ Br., April⸗Mai 17½ bez., % 
Gd., Mai⸗Juni 17¾, Ya bez. 
Hamburg, 28. März. Getreidemarkt. Weizen loco flau, auf Ter“ 
mine fehr flau. Pr. März 5400 Pfd. netto 152 Bankothaler Br., 150% 
Gb., pr. Frühjahr 144 Br., 143%, Gd. Roggen loco ruhig, auf Termine 
feit. Pr. März 5000 Pfd. Brutto 94 Br., 92 Gd., pr. Frühjahr 90 Br. 
u. Gd. Hafer matt und geſchäftslos. Oel ſtille, pr. Mal 247, pr. Ol⸗ 
tober 25½. Spiritus unverändert. Kaffee geſchäftslos. — Feuchtes . 
Amſterdam, 28. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 


eſt. Raps pr. Oktober 68 ½. — 
—— den 20 März 


— 

flamburg d Tag.] 151% bz St. Börsenbaus-O.+| 4 — 
1 . 2 Mt. 151 B St. Schauspielh.-O. | 5 — 
Amsterdam . 8 Tag.] 143½ l [Pom. Chausseceb.-O. 5 — 
2 Mt. 1427, B Used. Woll. K reis-O. 5 — 

London - 10 Tag.] 6 24’, B (8t. Strom- V.-A. . 4 — 

in 3 Mt. Pr. National-V.-A. 4 115 B 

Paris 10 Tg. 81%, B r. See- Assecuranz 4 — 

1 2 Mt. Pr: Pomerania 7 2 * 
Bremon 3 Mt. — nion 1 
St. Petersbg. 3 Weh.“ 89% B (St. Speicher- A.. 5 — 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher- A. 5 — 

32516 2 Mt. — Pom. Prov.-Zuckers. 5 625 B 
Preuss. Bank| 4 Lomb. 4% KN. St. Zuckersied. .| 4 — 
Sts.-Aul.5457 4½ — Mesch. Zuckerfabrik 4 — 

n 4 — Bredower „ 4 . 
St.-Schldsch. 370 — —— Se 1 . 
P. Präm.-Anl. — Oementf. * 
Pomm.Pfdbr.| 31, 78 6 (8. Bempiechlegn 9, 5.|,,.200 8 

7 he 89% 6 [St. Dempfschiff-V..| 5 — 

„ Rontenb 4 = Neue Dampfer-C. 4 93 5 
Ritt. P. P. B. A.] 4 93 ermu nia 4 100 B 
Berl.-St. E. A. 4 — Vulkan 64 u G 

„ Prior.“ 4 — Be Dampfmühle 4 100 B 

4! — ommerensd. = 

Starg.-P EA. 16 94½ G — e 4 — 
Prior. = t. ftdünger-F.-—| — 

St. Stadt-O, »| 4%, 98%, B [Gemeinn. Bauges.+»! 5 5 


